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Claudia Lohrenscheit und Renate Schüssler
Bildung, 
Kommunikation und 
kollektive Interessen im 
Diskurs über den 
informellen Sektor
Das starke Anwachsen des informellen Sektors fällt di-
rekt mit der Politik der Deregulierung und der Neo-
liberalisierung der Wirtschaft zusammen. Der Zusammen-
hang zwischen globalen Prozessen und Strukturen und 
informellem Sektor sollte jedoch nicht darüber hinweg-
täuschen, daß sich globale Entwicklungen auf der regio-
nalen und lokalen Ebene sehr unterschiedlich auswirken. 
Um der weltweiten Marginalisierung und der Informali-
sierung von Arbeit entgegenzuwirken, brauchen wir Stra-
tegien, die sowohl die Makroebene - die weltweiten öko-
nomischen Strukturen - als auch ihre Erscheinungsform 
auf der lokalen Ebene als einen entscheidenden Schwer-
punkt behandeln. Dieser Artikel stellt anhand von Bei-
spielen aus Südafrika und Nicaragua kollektive Strategi-
en vor. Die Autorinnen versuchen, sie mit Anforderungen 
an die internationale Bildungs- und Entwicklungs-
zusammenarbeit zu koppeln.
Seit seiner ‘Entdeckung’ in den 70er Jahren ist der infor-
melle Sektor mit verschiedensten Definitionen und Perspek-
tiven belegt worden. Das Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit sieht in ihm ungenutztes Wirtschafts-
potential und erhebliche Beschäftigungsreserven. Andere 
Positionen betonen dagegen eher das Potential für eine neue 
Wirtschaftsordnung, und wieder andere halten den informel-
len Sektor lediglich für ein Übergangsstadium, in dem sich 
jedoch kaum Ansätze für ein alternatives Entwicklungsmo-
dell finden werden. Wegen der erheblichen Unterschiede 
ist eine einheitliche Definition nach wie vor schwierig. Zum 
informellen Sektor zählen sowohl langjährige Betriebe mit 
fest angestellten Mitarbeiterinnen als auch Ein-Personen- 
Betriebe, die über die Erwirtschaftung des reinen Existenz-
minimums kaum hinausgehen. Als wichtige, wiederkehren-
de Kennzeichen gelten die fehlende Absicherung der Ar-
beitsverhältnisse durch Arbeits- und Sozialgesetzgebungen, 
die hohe Gesamtarbeitszeit von bis zu 18 Stunden täglich 
sowie die große Bedeutung von personalisierten Geschäfts-
beziehungen und Familienarbeit, insbesondere der Frauen- 
und Kinderarbeit. Die International Labour Organisation 
(ILO) und der Internationale Bund freier Gewerkschaften 
(IBFG) schätzen, daß heute ca. 500 Mio Menschen, d.h. etwa 
ein Viertel der Welterwerbsbevölkerung im informellen Sek-
tor arbeiten. Hinzu kommt außerdem die unbezahlte Haus-
und Familienarbeit sowie die ländliche Subsistenzarbeit, die 
in die ökonomischen Gesamtrechnungen gar nicht oder nur 
zu einem geringen Teil miteinbezogen wird. Dementspre-
chend umfaßt der formelle Sektor mit gesetzlich regulier-
ten und geschützten Arbeitsverhältnissen nur einen geringen 
Teil aller gesellschaftlich notwendigen Arbeit, und die so-
zialen sowie ökonomischen Errungenschaften der 
Arbeiterinnenbewegung und der Gewerkschaften werden 
nach und nach rückgängig gemacht. Immer mehr gesicherte 
und rechtlich geschützte Arbeitsplätze werden abgebaut, wäh-
rend die ungeschützten weiter zunehmen. Bezahlte Arbeit 
wird schlechter entlohnt und unbezahlte Arbeit wächst wei-
ter an.
Die Grenzen zwischen formellem und informellem Sek-
tor sind fließend und beide Sektoren eng miteinander ver-
flochten. Multinationale Konzerne lassen ihre Produkte zu-
nehmend in Weltmarktfabriken, den maqiladoras, und 
Niedriglohnverhältnissen anfertigen - Image und Herkunft 
einer Marke sagen kaum etwas über die Produktionsweise, 
die Herstellungsbedingungen oder die sozialen Standards der 
Arbeiterinnen aus. Ohne die Arbeit im informellen Sektor 
sowie die unbezahlte Familien- und Subsistenzarbeit wäre 
der formelle Sektor zum Teil funktionsunfähig. Das welt-
weite Phänomen einer zunehmenden Informalisierung von 
Arbeit drängt nicht nur breite Massen - insbesondere Frauen 
- ins gesellschaftliche Abseits. Durch diese Verteilung und 
Bewertung der gesellschaftlich notwendigen Arbeit manife-
stiert sich zudem erneut die patriarchal geprägte, ge-
schlechtsspezifische Arbeitsteilung. Weltweit stehen Frau-
en am untersten Ende der Hierarchie.
Das starke Anwachsen des informellen Sektors fällt di-
rekt mit der Politik der Deregulierung und der Neo-
liberalisierung der Wirtschaft zusammen, die sich seit dem 
endgültigen Scheitern der ‘sozialistischen Alternative’ und 
dem Ende der Ost-West-Block-Konfrontation mehr und mehr 
als globales System etabliert. Durch die rasante Beschleu-
nigung des technischen Fortschritts wie auch der 
Automatisierungs- und Rationalisierungsprozesse wird die-
se Entwicklung noch forciert. Der Zusammenhang zwischen 
globalen Prozessen und Strukturen und informellem Sektor 
sollte jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich globa-
le Entwicklungen auf der regionalen und lokalen Ebene sehr 
unterschiedlich auswirken. Um der weltweiten 
Marginalisierung und der Informalisierung von Arbeit ent-
gegenzuwirken, brauchen wir Strategien, die sowohl die 
Makroebene - die weltweiten ökonomischen Strukturen - als 
auch ihre Erscheinungsform auf der lokalen Ebene als einen 
entscheidenden Schwerpunkt behandeln. In diesem Artikel 
soll deswegen eine Annäherung an den informellen Sektor 
nicht allein auf der produktiven Ebene erfolgen, sondern in 
der Suche nach den kollektiven Strategien der Menschen im 
Kampf um Arbeit und menschenwürdige Lebensverhältnis-
se.
21. Jg. Heft 1 März 1998 ZEP Seite 25
Zwei Beispiele aus Südafrika: Die 
Frauengewerkschaft SEWU und die Bewegung der 
Armen (MOP)
Die populären Massenmedien beschränken ihre aktuelle 
Berichterstattung aus Südafrika zumeist auf Meldungen über 
ausufernde Konflikte und Gewalt in den Großstädten oder 
aber auf die Arbeit der Wahrheitskommission, zumal hier 
spektakuläre Fälle wie der Fall Winnie Mandikizela Mandelas 
bearbeitet werden. Es ist einsichtig, daß die Überwindung 
der Folgen und tiefverwurzelten Strukturen der Apartheid 
ein über mehrere Generationen greifender Prozeß sein wird, 
der ein Lernen und Umdenken in allen Bereichen erfordert. 
Eine zentrale Rolle bei der Überwindung der sozio-ökono-
mischen Apartheid nimmt der Bereich von Arbeit und Be-
schäftigung ein. 40 % der Bevölkerung Südafrikas leben 
derzeit unterhalb der Armutsgrenze; fast 95 % der Armen 
sind Schwarze, davon zwei Drittel Frauen.
Der Anteil der südafrikanischen Frauen am informellen 
Sektor wird auf etwa 60 % geschätzt. Nur wenige von ihnen 
haben Zugang zu Sozialleistungen sowie zu Bildung und Aus-
bildung, die den Weg in ein geschütztes Arbeitsverhältnis 
öffnen. Ihre Interessen werden bislang nur sehr wenig be-
rücksichtigt.
Die südafrikanische Frauengewerkschaft SEWU
Die SEWU (Self Employed Women’s Union) - eine Ge-
werkschaft ausschließlich für Frauen aus dem informellen 
Sektor - wurde 1994 in Durban, Südafrika gegründet. Sie 
organisiert Beschäftigte, die traditionell als nicht oder nur 
schwer organisierbar galten, sowie Straßenverkäuferinnen 
und fliegende Händlerinnen, Heimarbeiterinnen, Friseurin-
nen und Prostituierte. In der Bundesrepublik wird die SEWU 
vor allem bekannt gemacht durch das Afrika Süd Aktions- 
Bündnis (AAB) in Bonn, das als Kooperationspartner die 
Arbeit der Frauengewerkschaft unterstützt (vgl. AAB [Hrsg.] 
Bonn, 1996).
Seit den ersten Aktivitäten umfaßt die SEWU in Durban 
mittlerweile 1.500 Mitfrauen. Die Gründerin, Pat Hom, or-
ganisiert zur Zeit den Aufbau nationaler Strukturen und knüpft 
Kontakte zu den regionalen Nachbarländern, mit dem Ziel 
der Vernetzung in einem Gewerkschaftsdachverband. Zu die-
sem Zweck richtete SEWU im November 1995 einen 
Workshop für Frauen aus Malawi, Mozambique, Namibia, 
Swaziland, Tanzania, Zambia und Zimbabwe aus. Sie ist au-
ßerdem eingebunden in ein internationales Netzwerk. Zum 
indischen Vorbild, der Schwesterngewerkschaft SEWA, in 
der mittlerweile über 100.000 Frauen organisiert sind, be-
stehen gute Kontakte und reger Austausch. Derzeit wird die 
Arbeit der SEWU noch finanziell durch europäische Ge-
werkschaften sowie kanadische und US-amerikanische Or-
ganisationen unterstützt, auf Dauer soll sie sich jedoch selbst 
tragen und ohne finanzielle Hilfe von außen agieren können. 
Die Gewerkschaftsfrauen zahlen einen einmaligen Aufnah-
mebeitrag sowie einen monatlichen Mitgliedsbeitrag - ent-
sprechend ihres niedrigen Einkommens.
Ganz bewußt wendet sich die SEWU an diejenigen, die 
am Ende der Skala der im informellen Sektor Tätigen ste-
hen. In den vergangenen vier Jahren wurde ein breites 
Unterstützungs-, Bildungs- und Qualifizierungsangebot ent-
wickelt, daß auf Empowerment, die Ermächtigung der Frau-
en und die Stärkung von Selbstbewußtsein und Handlungs-
kompetenz abzielt. Das Angebot beinhaltet:
- Öffentlichkeitsarbeit über die Arbeits- und Lebensbedin-
gungen im informellen Sektor,
- Qualifizierung für Führungsaufgaben (negotiating and 
lobbying skills), wie etwa für die Verhandlungen mit Stadt-
Lección 10
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räten über bessere Arbeitsbedingungen: Dächer für Verkaufs-
stände, öffentliche Toiletten, Lagerräume, Wasserstellen 
etc.,
- Entwicklung und Förderung von Handlungskompetenz (z.B. 
im Umgang mit Behörden oder in der Organisation des All-
tags [Kinderbetreuung etc.]),
- Aus- und Fortbildung (auch in eher ‘untypischen’ Frauen-
berufen),
- Sprachkurse,
- Politische Bildung z.B. über Frauen-, Menschen- und so-
ziale Rechte,
- Zugang zu Krediten, Sozialleistungen wie z.B. Gesundheits-
versorgung, Altersversorgung etc. und Beratung; Gründung 
einer eigenen Spar- und Kreditgenossenschaft (SACO),
- Rechtsberatung und Rechtsbeistand,
- Beratung und Beistand für Opfer von Gewalt und sexuel-
lem Mißbrauch sowie präventive Arbeit (z.B. durch 
Selbstverteidigungskurse),
- Seminare zu aktuellen, relevanten Themen und Inhalten, 
die die Frauen selbst bestimmen (mit Kinderbetreuung und 
finanziellem Ausgleich des Verdienstausfalls, was den Frauen 
eine Teilnahme an den Programmen oft überhaupt erst er-
möglicht).
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Mit ihrem Programm tritt die Frauengewerkschaft einer 
dauerhaften Marginalisierung am Rande des Existenzmini-
mums entgegen. Ihre unmittelbaren Ziele beziehen sich auf 
die Anerkennung, die Absicherung und Qualifizierung der 
Arbeit von Frauen. Auf lange Sicht kämpft die SEWU für 
die Aufhebung der patriarchalen Strukturen in allen Berei-
chen von Arbeit und Beschäftigung inklusive der unbezahl-
ten Haus- und Familienarbeit und für eine gerechte Bewer-
tung und Verteilung von allen Bereichen der gesellschaft-
lich notwendigen Arbeit. Die Arbeit der Frauen beruht auf 
basisdemokratischen Prinzipien und trägt zum Abbau von 
Rassismus, wirtschaftlicher Ausbeutung und Sexismus in 
Südafrika bei. Ihre Konzepte und Methoden können nicht 
nur für die Länder des Südens, sondern auch für die hoch 
technisierten und industrialisierten Länder des Nordens Vor-
bildcharakter haben und wichtige Ansatzpunkte liefern.
Die Bewegung der Annen - Movement of the Poor
Unter dem Motto „The Poor shall not live by bread 
alone" fand im Oktober 1996 in Kapstadt (RSA) der Kon-
greß des Movement of the Poor (MOP) statt. In diesem 
Forum trafen sich Aktivistinnen aus christlichen und ande-
ren Basisgruppen, der Befreiungsbewegung, aus zahlreichen 
Projekten, die in den Townships arbeiten sowie 
Vertreterinnen aus NGOs und den Universitäten. Die The-
men des Kongresses waren breit gefächert und spiegelten 
Hauptprobleme und Interessen der Teilnehmerinnen wider, 
angefangen bei einer Beschäftigungspolitik für die Bevöl-
kerungsmehrheit, die außerhalb der kapitalistischen Produk-
tion und Lohnarbeit steht, über die Verbrechensbekämpfung 
in den Townships, Landverteilung und Landrechtsfragen im 
Interesse der Armen, bis hin zu Themen der Gesundheits-
politik, der Gleichberechtigung zwischen den Geschlech-
tern, bildungspolitischen Forderungen und konkreten 
Gesetzesforderungen. Der Kongreß des MOP beschränkte 
sich jedoch nicht auf das Sammeln und Analysieren aktuel-
ler Mißstände, sondern befaßte sich mit den konkreten Uto-
pien und Visionen eines besseren Lebens und der Formulie-
rung weitgehender Forderungen an die Regierung, zur Ver-
besserung der rechtlichen und sozio-ökonomischen Situa-
tion. Am Ende des Kongresses wurde ein Aktionsplan ver-
abschiedet, in dem die Bewohnerinnen der Townships an-
kündigen, daß sie Forderungen an den Staat durchsetzen 
werden und dazu koordinierte Aktionen planen. Zentrales 
Thema ist in diesem Zusammenhang die Überwindung der 
sozio-ökonomischen Apartheid in den Bereichen von Ar-
beit und Beschäftigung. Hierzu wurde ein neuer Begriff von 
Arbeit entwickelt: „Arbeit als die bezahlte, beziehungswei-
se entlohnte oder vergütete Verbesserung der eigenen Le-
bensverhältnisse“ (Mergner 1997, 237).
Feministische Volkserziehung im Frauenkollektiv 
Matagalpa, Nicaragua
Während die sandinistische Revolution in Nicaragua Frau-
en zwar in erheblichem Maße mobilisiert hatte, ihnen aller-
dings den Zugang zu Entscheidungsgremien mehrheitlich ver-
wehrte, zielt die Gesellschaftspolitik seit dem Regierungs-
wechsel von 1990 wieder auf eine massive Zurückdrängung 
von Frauen an Heim und Herd ab. Für eine der bekanntesten 
Feministinnen Nicaraguas, Maria Teresa Blandón, bedeutet 
die Politik in den 90er Jahren in vieler Hinsicht einen Rück-
schritt: „Die Frauenarbeitslosigkeit ist auf über 70 % ge-
stiegen; Kindertagesstätten wurden vielfach geschlossen, 
ebenso Gesundheits- und Bildungsprogramme für Frauen; 
alte und neue Kommunikationsmedien kehren zu ihrer frü-
heren Praxis zurück, den weiblichen Körper zu vermarkten; 
in ihrem religiösen Diskurs wie in Unterrichtstexten ver-
kündet die Kirchenhierarchie unisono mit denjenigen, die 
inzwischen im Erziehungswesen das Sagen haben, eine kon-
servative, heuchlerische und diskriminierende Moral, die be-
zweckt, Frauen auf ihre traditionelle Rolle als Mutter, Ehe-
frau und dem Mann gefälligen Schönheitsartikel zurückzu-
drängen“ (Blandön 1992, 144).
Frauen werden in vielfältiger Weise politisch, gesell-
schaftlich, rechtlich und privat diskriminiert. In Nicaragua 
wird die Verschlechterung makro-ökonomischer Daten als 
Folgen von Schuldenkrise, Strukturanpassungsmaßnahmen 
und wirtschaftlicher Deregulierung vor allem auf ihrem Rük- 
ken ausgetragen: 1993 waren 41 % der armen Haushalts-
vorstände weiblich (vgl. Vargas 1993, 233). Die Fertilitäts-
ziffer der Frauen liegt bei 5,9, das Bevölkerungswachstum 
bei hohen 3,9 % (vgl. Rausch 1993, 350). Die allgemeine 
Analphabetinnenquote ist wieder auf 30 % angestiegen, wo-
bei der Anteil von Frauen und der Landbevölkerung deutlich 
höher liegt.
Im Widerstand zu den politischen und wirtschaftlichen 
Entwicklungen hat sich eine vielfältige Frauenbewegung 
entwickelt, die zur Zeit wohl die dynamischste gesellschaft-
liche Gegenbewegung bildet. Ein Beispiel feministischer 
Ausrichtung ist das Frauenkollektiv Matagalpa, dem es ne-
ben der Bewältigung konkreter Probleme vor allem um die 
Veränderung diskriminierender Strukturen geht. Es wurde 
im Jahr 1989 als politisch unabhängige Organisation gegrün-
det. Zentrales Thema sind die unterdrückerischen Lebens-
zusammenhänge, in denen sich die Mehrzahl der nicaragua-
nischen Frauen befindet. Diese werden in erster Linie durch 
ihre soziale Herkunft und ihre Geschlechtszugehörigkeit 
determiniert bzw. begründet und führen zu verschiedenen 
Unterdrückungsmechanismen wie der Anwendung von se-
xueller Gewalt, Benachteiligungen in der Arbeitswelt, 
Mehrfachbelastungen durch die alleinige Versorgung von 
Kindern, etc.
Die Arbeit des Kollektivs verläuft auf zwei Ebenen: auf 
der strategischen zur Veränderung des Bewußtseins und zur 
Bekämpfung ungerechter, durch Politik, Gesetzgebung und 
Gesellschaft festgeschriebener Strukturen, und auf der prak-
tischen zur Lösung konkreter Mißstände wie z.B. der psy-
chologischen und rechtlichen Unterstützung bei Gewalt-
erfahrungen. Aus der Vielzahl von Arbeitsformen seien ex-
emplarisch genannt: ein eigenes Radioprogramm und eine 
Theatergruppe, ein reichhaltiges Dokumentationszentrum, 
die Arbeit in verschiedenen nationalen und internationalen 
Frauennetzwerken, die Fortbildung und Betreuung von, bzw. 
die Zusammenarbeit mit verschiedenen Gruppen wie Heb-
ammen, Krankenschwestern, Landfrauen, Sexual-
arbeiterinnen und Lehrerinnen. Anfang der 90er Jahre kon-
zipierte das Frauenkollektiv in einem bemerkenswerten drei-
jährigen Modellvorhaben ein feministisches Alphabetisie- 
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rungs- und Fortbildungsprojekt mit informell arbeitenden 
Hebammen der Region, den sogenannten „Hebammen aus 
Erfahrung“. Ausgehend von Paulo Freires befreiender Päd-
agogik wurde der ihr zugrundeliegende Unterdrückungsan-
satz um die Dimension der Geschlechtszugehörigkeit er-
weitert. Das Erlernen von Lesen, Schreiben und Rechnen 
wurde verknüpft mit der Entdeckung der eigenen Geschich-
te als Frau und als Nicaraguanerin, mit dem Brechen der in-
ternalisierten „Kultur des Schweigens“, mit der Reflexion 
über unterschiedliche Benachteiligungen und Unterdrük- 
kungsmechanismen, mit Bewußtseinsarbeit, mit sexueller 
Aufklärung und mit der Fort- bzw. Weiterbildung auf dem 
Gesundheitssektor zur Verbesserung der beruflichen Kennt-
nisse und Fähigkeiten.
Die Hebammen, die in ihrem Arbeits- und Lebensumfeld 
zentrale Persönlichkeiten darstellen, sollen als Multiplikato- 
rinnen fungieren und ihre Kompetenzen und Sichtweisen 
durch die Schaffung und den Ausbau lokaler Strukturen und 
die Organisierung von Veranstaltungen an die Frauen ihres 
Einzugsgebietes weitergeben. Somit führt diese dezidiert 
emanzipatorische Alphabetisierungsarbeit einerseits zur Er-
weiterung der fachlichen Kompetenzen der Hebammen und 
zu einer verbesserten Gesundheitsbetreuung in den betrof-
fenen Regionen. Andererseits werden zur Sicherung der 
Nachhaltigkeit der begonnenen Bewußtseins- und Aufklä-
rungsarbeit in verschiedenen Landgemeinden Versamm-
lungsräume gebaut bzw. bestehende Räume für regelmäßige 
Treffen von Frauengruppen unter Leitung der Hebammen und 
Mitarbeiterinnen des Frauenkollektivs genutzt. Im Schnee-
ballsystem erweitern sich somit die Möglichkeiten für Frau-
en, sich unabhängig zu organisieren und sich über zentrale 
Themen wie Gesundheit, Gewalt, Diskriminierung, Bildung, 
Arbeit, die gesellschaftliche Stellung von Frauen, ihr Selbst-
konzept etc. auszutauschen.
Bildungskonzepte im unmittelbaren Lebensumfeld
Die hier aufgeführten Beispiele spiegeln nur einen klei-
nen Teil der vielfältigen Strategien wider, die an die wirt-
schaftlichen Tätigkeiten der Menschen geknüpft sind. Im 
informellen Sektor der Länder des Südens finden sich zahl-
reiche ökonomische und soziale Organisationsformen, die 
auf traditionellen, aber auch auf neuen Formen der Solidari-
tät und Zusammenarbeit basieren. Dazu gehören neben so 
politisch arbeitenden Organisationen wie der SEWU oder 
dem Frauenkollektiv Matagalpa außerdem zahlreiche 
Selbsthilfeinitiativen und Netze gemeinschaftlicher Solida-
rität (Ketten) zwischen Verwandten und Nachbarinnen so-
wie Initiativen, die Aufgaben übernehmen, denen der Staat 
nicht mehr nachkommt wie z.B. infrastrukturelle Maßnah-
men oder Aktivitäten im Bildungs- und Gesundheitsbereich 
etc. Diese Formen der gemeinschaftlichen Kommunikati-
on, Aktion und Interessensvertretung setzen an den unmit-
telbaren Lebensumständen und Bedürfnissen der Basis an. 
Im Mittelpunkt steht dabei zunächst die Entwicklung eige-
ner Bildungsstrategien und -konzepte, die sich auf die vor-
handenen Kenntnisse und Kompetenzen der Adressatinnen 
beziehen und ihr direktes Lebensumfeld miteinschließen. 
Sie dienen:
- der Verbesserung der Kommunikationsstrukturen,
- der Verbreitung und Veröffentlichung von Informationen,
- der Bewußtseinsentwicklung,
- der Erweiterung des Wissens (z.B. über die Menschen-
rechte),
- der Ermächtigung und dem Herausbilden von Führungs-
qualitäten sowie der Vertretung von Interessen nach außen 
und
- der Vermittlung von allgemeinen, beruflichen und 
handlungsorientierten Kompetenzen mit direktem Bezug zur 
Lebenswirklichkeit der Akteurinnen.
Dabei werden die in diesem Zusammenhang entworfenen 
Bildungskonzepte nicht immer wieder neu erfunden. Sie grei-
fen zum Teil auf traditionelle Lernformen zurück, binden 
Erfahrungen mit Ansätzen aus früheren Bewegungen mit ein 
(wie z.B. educación popular oder education for liberation) 
und entwerfen neue, phantasievolle und an den Lebenskontext 
angepaßte Methoden, unter Einbeziehung der vorhandenen 
Kompetenzen und mit Rückgriff (falls möglich) auf Res-
sourcen von außen. Eine Erwachsenenbildung in dieser Form 
und Anbindung basiert auf basisdemokratischen Methoden 
und bezieht alle beteiligten Gruppen und Akteurinnen von 
Anfang an mit ein.
Cartilla de alfabetización 
para mujeres
"Con nuestras propias palabras"
Kollektive Strategien
Kollektive Interessenszusammenschlüsse, wie die hier 
vorgestellten, konstituieren sich über das Erkennen und 
Deuten einer Situation, die als unzulänglich, untragbar oder 
un(ge)recht empfunden wird. Es bilden sich Interessens-
zusammenschlüsse, in denen über die eigene Erfahrung ge-
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sellschaftlicher Mißstände kommuniziert und auf deren Ba-
sis eine gemeinsame Analyse des Problems erarbeitet wird 
(vgl. Rucht 1995, 11). Verschiedene Interpretationen und 
Handlungsmuster entwickeln und vernetzen sich, mit dem 
Ziel gemeinsame Aktionen zu planen und durchzuführen, die 
sich sowohl spontan und kurzfristig auf die Durchsetzung 
unmittelbarer Bedürfnisse, wie beispielsweise den Bau ei-
nes neuen Krankenhauses oder die ‘Instandbesetzung’ von 
leerstehendem Wohnraum richten können, als auch auf sol-
che, die auf Dauer angelegt sind und - theoriegeleitet - um-
fassende Veränderungen gesellschaftlicher Verhältnisse an-
streben (wie z.B. die südafrikanische SEWU, die Arbeiter- 
Innenbewegung oder die ökologische Bewegung). Grundla-
ge für die Planung und Durchsetzung von Handlungs-
strategien ist ein gemeinsam ausgehandelter Kompromiß, 
in dem nicht mehr die einzelnen, spezifischen Anliegen im 
Vordergrund stehen, sondern die im Verhandlungsprozeß aus-
gearbeiteten Bedürfnisse der Gemeinschaft.
Innerhalb der Gesellschaft organisiert sich der soziale 
Raum und verteilen sich Macht und Handlungskompetenz 
auf staatliche und wirtschaftliche Instrumente (Parteien, 
Behörden, Institutionen, Verbände etc.) und nichtstaatliche, 
zivilgesellschaftliche Gruppen und Organisationen wie z.B. 
Umweltbewegungen und Frauenbewegungen, (vgl. König 
1994, 20 f.) zunehmend aber auch auf Informations- und 
Kommunikationsnetzwerke. Wie oben beschrieben, lassen 
sich vor dem Hintergrund der wirtschaftlichen 
Globalisierungswelle zunehmend Veränderungen in diesem 
Kräftefeld beobachten. Während die staatliche Gestaltungs-
macht abnimmt, nimmt der Einfluß der Wirtschaft und ihrer 
Interessensvertretungen deutlich zu. Die Gesetze des Mark-
tes bestimmen verstärkt soziales und politisches Handeln, 
die Wirtschaft befreit sich von staatlicher Kontrolle und 
Regelungskräften und entkoppelt sich zunehmend von so-
zialen Ausgleichsmechanismen. In der Bundesrepublik läßt 
sich diese Entwicklung beispielsweise an der aktuellen Dis-
kussion über hohe Arbeitslosenzahlen und mangelnde Aus-
bildungsmöglichkeiten für junge Erwachsene ablesen. Auf 
soziale Forderungen wird mit den Argumenten vom ‘Stand-
ort Deutschland’ und von ‘flexibler Arbeitskraft’ reagiert. 
Sie haben sich dem notwendigen, scheinbar unausweichli-
chen Fitmachen für Weltmarkt und internationalen Wettbe-
werb unterzuordnen. Die Konsequenz aus dieser Entwick-
lung ist eine neue soziale Differenzierung innerhalb der Ge-
sellschaften und die ‘Produktion’ von ‘strukturell Überflüs-
sigen’ (Baumann 1997), d.h. von Menschen, die aus dem 
gesellschaftlichen Verwertungsprozeß herausfallen, deren 
Arbeits-/ Produktivkräfte nicht mehr benötigt werden und 
die deshalb auf staatliche Leistungen zur Existenzsicherung 
(soweit vorhanden) angewiesen sind oder sich ihren Lebens-
unterhalt durch informelle Arbeiten o.ä. sichern müssen. Vor 
diesem Hintergrund kommt den Gewerkschaften, zivil-
gesellschaftlichen Instanzen. Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen und den Bewegungen der Annen eine wachsende Be-
deutung zu - nicht um den Staat weitergehend aus seiner Ver-
antwortung zu entlassen, sondern um Mißstände zu analy-
sieren und kollektive Strategien zu ihrer Behebung zu ent-
wickeln, die dann im Dialog mit staatlichen Interessens-
vertretungen oder in Opposition zu ihnen durchzusetzen sind. 
Auch aus historischer Perspektive läßt sich die bedeutende 
Rolle und Funktion kollektiver Interessensvertretungen für 
demokratische gesellschaftliche Errungenschaften und für 
die Gestaltung der gesellschaftlichen Räume herleiten; be-
stes Beispiel ist hier die Arbeiterinnenbewegung, die eine 
tragende Rolle bei der Verbesserung der sozialen- und Ar-
beitssituation der Bevölkerungsmehrheiten in zahlreichen 
Ländern dieser Welt hatte und heute immer noch hat. Diffe-
renzierte Formen und Ausdrucksweisen von kollektiven 
Stategien, die sich zum Teil überschneiden, zum Teil neben-
einander existieren oder vernetzt sind, lassen sich manch-
mal nur schwer eindeutigen Definitionen zuordnen. Der von 
Antonio Gramsci geprägte Begriff der Zivilgesellschaft kann 
z.B. sowohl zur Beschreibung von staatstragenden Institu-
tionen als auch von autonomen Organisationen, die sich ge-
gen den Staat stellen, verwendet werden. Eine ähnliche 
Vielschichtigkeit beinhaltet auch der Begriff von sozialen 
Bewegungen. Sie vertreten nicht immer Interessen im Sin-
ne der herrschenden Staatsideologie oder mit breitem ge-
sellschaftlichen Konsens, sondern gerade auch solche, die 
sich ‘nur’ auf die Bedürfnisse von kleineren Minderheiten 
beziehen. Hier ist eine genaue Differenzierung und Abgren-
zung z.B. von rechtsradikalen oder frauenfeindlichen Grup-
pierungen notwendig. In diesem Bereich besteht ferner 
Forschungsbedarf.
Für die Nicht-Regierungs-Organisationen kristallisiert 
sich eine Unterteilung in unterschiedliche Formen und 
Institutionalisierungsstufen heraus, die jeweils mit dem Grad 
der Anbindung an Basisgruppen oder an staatliche Institu-
tionen und Geldgeber korrelieren - sie werden dementspre-
chend als NGOs, Quangos (Quasi-Non-Governmental 
Organisations), GONGOS (Governmental-Non-Govern- 
mental Organisations) etc. bezeichnet. Kollektive Strate-
gien können sich demnach in sehr unterschiedlichen For-
men zeigen und auf verschiedenen Motivationen beruhen. 
Allen gemeinsam ist jedoch das öffentliche Eintreten für 
Interessen, die von den gewählten Vertreterinnen nicht oder 
nicht mehr abgedeckt werden. Für diesen Zusammenhang 
ist eine genaue Zuordnung zu Begriffen wie ‘Zivil-
gesellschaft’ oder ‘soziale Bewegung’ nicht erforderlich, 
denn die Strategien selbst, die ihnen zugrundeliegenden Ana-
lysen sowie die angestrebte Umsetzung von Lösungs-
strategien stehen hier im Mittelpunkt.
Vielfach existieren einzelne Organisationen nicht mehr 
isoliert voneinander, sondern sind auf lokaler Ebene vernetzt. 
Es entstehen somit Kommunikationsfreiräume, die sich im 
weiteren Verlauf zu oppositionellen Aktionszusammen-
hängen entwickeln können. Vereinzelt lassen sich auch Ver-
suche einer internationalen Solidarität und Kooperation fest-
stellen, in denen auch die neuen Kommunikationstechnolo-
gien für Solidaritätsbekundungen oder zur Verbreitung von 
Informationen und Schaffung einer Gegenöffentlichkeit ihre 
Anwendung finden, wenn auch bislang diese Formen wegen 
ihrer schwachen Relevanz nicht überbewertet werden dür-
fen. Ein gutes Beispiel ist hier die internationale Kommu-
nikation und Solidarität mit dem Kampf um Land und besse-
re Lebensbedingungen in Mexico/Chiapas, die dieses Jahr 
die ‘intergalaktische’ Konferenz gegen den Neoliberalismus 
in Berlin organisierte.
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Entgegen der weitverbreiteten Meinung, daß das politi-
sche Interesse der Bürgerinnen und Bürger abnimmt, läßt 
sich heute ein anwachsendes Engagement in Interessens-
zusammenschlüssen (Bürgerinneninitiativen, sozialen und 
religiösen Bewegungen etc.) beobachten. Dies gilt nicht nur 
für die Länder des Südens sondern auch für die Industrielän-
der, in denen häufig die Politikverdrossenheit und ‘Vogel- 
Strauß-Mentalität’ der Menschen betont wird. Nicht nur die 
Zahl der Menschen, die sich in sozialen und politischen Zu-
sammenschlüssen organisieren, ist in den letzten zwei Jahr-
zehnten angestiegen, sondern auch ihre phantasievollen und 
innovativen Konzepte und Aktionsformen.
Konsequenzen und Ausblick
Im Rahmen einer Förderung und Erforschung des infor-
mellen Sektors sowie der Kommunikation und Kooperati-
on mit den in ihm Tätigen müssen Vorschläge für die Absi-
cherung von Arbeitsverhältnissen und die Überwindung der 
benachteiligenden und marginalisierenden Strukturen erar-
beitet werden. Eine Förderung der Kleinstbetriebe im in-
formellen Sektor durch leichteren Zugang zu Krediten, durch 
technische Weiterentwicklung, skill training oder Maßnah-
men zur Verbesserung der Ausbildungssituation, erreicht 
letztlich nur einen kleinen Teil der informell Beschäftigten 
und greift kaum an die Wurzeln des Problems. Sie kann über-
dies auch genau gegenteilige Effekte hervorrufen, wenn durch 
diese Förderung Arbeitsplätze im formellen Sektor weiter 
abgebaut und keine Veränderungen der schlechten Arbeits-
bedingungen erreicht werden. Im ungünstigsten Fall werden 
die Probleme von einem Sektor in den anderen verschoben, 
während makro-ökonomische Strukturen unangetastet blei-
ben.
Alle drei Beispiele in diesem Artikel behandeln das The-
ma Arbeit sowie die Bedingungen und Strukturen von Ar-
beitsverhältnissen als zentralen Aspekt. SEWU kämpft für 
die Aufhebung der patriarchalen Strukturen in allen Berei-
chen von Arbeit und Beschäftigung. Das Frauenkollektiv 
Matagalpa setzt sich für eine Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensverhältnisse der informell arbeitenden Hebammen 
und der Frauen ihres Einzugsgebietes ein. Der Kongreß des 
MOP entwickelte einen neuen Begriff von Arbeit als be-
zahlte Verbesserung der eigenen Lebensverhältnisse. Die 
Verteilung und Bewertung von Arbeit sowie die Gestaltung 
von Arbeitsprozessen prägen wesentlich das Gesicht 
menschlicher Gesellschaften. Arbeit erfüllt außer der Funk-
tion der Absicherung der Lebensverhältnisse vor allem auch 
die der individuellen und gemeinschaftlichen Sinnstiftung. 
Sie ist ein Instrument für die Entwicklung gesellschaftli-
cher und kultureller Werte.
Ein menschenwürdiges Leben außerhalb der Lohnarbeit 
wird zunehmend unmöglich, da sich der öffentliche und ge-
sellschaftliche Wert des Menschen, sein/ihr Anrecht auf ein 
würdevolles Leben, zum größten Teil über Arbeit herstellt. 
Das neoliberale Wirtschaftssystem hat der weltweiten 
Informalisierung und Entwertung von Arbeitsprozessen 
nichts entgegenzusetzen. „In den Ländern der sogenannten 
Dritten Welt sind die katastrophalen Auswirkungen des (neo- 
)kaptalistischen bzw. neokolonialistischen Systems überall 
spürbar. Selbst wenn es oberflächlich gesehen so wirkt, ge-
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nießt dieses System als solches bei den meisten Einwoh-
nerinnen) dieser Länder keine Legitimität“ (Alexander 
1997). Deswegen muß die Frage nach dem Wert, der Hono-
rierung und Verteilung von Arbeit neu gestellt werden. Neue 
Regulierungen auf nationaler und internationaler Ebene 
müssen geschaffen und partriarchale sowie rassistische wirt-
schaftliche Rahmenbedingungen in Frage gestellt werden. 
„Eine Anerkennung und ein Schutz aller gesellschaftlich 
notwendigen Arbeiten ist nur möglich, wenn Arbeit neu be-
wertet und ihre wesentlichen Bereiche in ein neues Verhält-
nis zueinander gesetzt werden.“ (Morgenrath 1996, 19)
Eine Unterstützung im Interesse der Armen kann nur durch 
die Zusammenarbeit zwischen staatlichen und nicht-staatli-
chen Organisationen, wie Frauenbewegungen, Gewerkschaf-
ten, sozialen Netzwerken und 
Graswurzelorganisationen er-
reicht werden. Die Erfahrun-
gen und alternativen Modelle 
der lokalen Ebene müssen be-
kannt gemacht werden und sich 
vernetzen. Ihre Visionen und 
konkrete Utopien sind essen-
tielle und ernstzunehmende 
Schritte auf dem Weg zur Ent-
wicklung und Verwirklichung 
von alternativen Modellen und 
Ansätzen.
Seit der internationalen 
UNESCO-Konferenz über 
„Bildung für Alle“ in Jomtien 
(Thailand 1990) haben sich die 
vorherrschenden Vorstellungen über Bildung und lebenslan-
ges Lernen verändert und weiterentwickelt. Aktuelle 
Diskussionsansätze über Erwachsenenbildung und Entwick-
lung aus Lateinamerika greifen diese Ansätze auf, verbinden 
sie mit der sozialen und wirtschaftlichen Dynamik in dieser 
Region und entwickeln daraus neue Anforderungen an die 
Erwachsenenbildung. Auch wenn Untersuchungen ergeben 
haben, „daß die Erwachsenenbildung, gemessen an den un-
befriedigten Bildungsbedürfnissen der Bevölkerung, in La-
teinamerika quantitativ nur bescheidene Ergebnisse erzielt 
hat“, ist sie jedoch „in ihrer qualitativen Vielfalt sehr be-
deutsam“ (Osorio V. 1994, 43). Jorge Osorio V. macht in 
Anlehnung an Garcia Huidobro (1994) für den Bereich der 
Erwachsenenbildung zur Förderung gerade der ärmeren Be-
völkerungsmehrheit drei Zielebenen deutlich: „In erster Li-
nie zielt diese Erwachsenenbildung auf die Lösung alltägli-
cher und dringlicher Probleme des Überlebens, der wirt-
schaftlichen Möglichkeiten und der Lebensqualität der 
Teilnehmerinnen. Auf einer zweiten strategischen Ebene wird 
der Versuch unternommen, die unmittelbaren Aktionen mit 
einer mittel- und langfristigen Vision in Einklang zu brin-
gen, welche die Veränderung der Gesellschaft zum Ziel hat. 
Auf einer dritten Ebene werden Initiativen entwickelt, in den 
breiten Bevölkerungsschichten sozial handelnde Personen 
auszubilden, die in der Lage sind, ihre modernen Bürger- 
Innenrechte aktiv wahrzunehmen“ (Osorio V. 1994, 43). In 
Anlehnung an Jose Luis Corragio entwickelt er ein Profil 
für die Erwachsenenbildung, welches auf die Entwicklung 
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der breiten Bevölkerungsschichten zielt:
- Sie geht von den unmittelbaren Problemen aus,
- sie bildet die Fähigkeit zum gemeinschaftlichen Handeln 
aus,
- sie entwickelt das systematische Denken,
- sie lehrt neue Produktionstechniken,
- sie vermittelt Untersuchungs- und Informationsmethoden 
zur Anwendung in informellen und kleinen Wirtschaftskreis-
läufen,
- sie zieht aus einzelnen Erfahrungen gültige Verallgemei-
nerungen,
- sie bildet Schlüsselprobleme für den Prozeß der Entwick-
lung neuer Fertigkeiten des gemeinschaftlichen Lernens aus,
- sie sucht nach Formen der Institutionalisierung und För-
derung von Innovationen,
- sie betreibt Absprachen und Vereinbarungen unter NGOs, 
um gemeinsam an der Verwirklichung örtlicher Entwicklung 
zu arbeiten“ (nach: Coraggio 1994).
Auf der Suche nach neuen Ansätzen in der Erwachsenenbil-
dung entwirft Coraggio einen pragmatischen, wenn auch teil-
weise widersprüchlichen Ansatz. Seine Thesen können zen-
tral für ein neues Profil einer in kommunale Entwicklung 
eingebetteten Erwachsenenbildung sein, müssen aber not-
wendigerweise um eine Analyse gesellschaftlicher und po-
litischer Verhältnisse ergänzt werden, von der Bildung nicht 
trennbar ist. Interessenszusammenschlüsse und die Organi-
sation kollektiver Strategien erarbeiten Bildungskonzepte, 
die an den direkten Bedürfnissen der Adressatinnen anset-
zen, ihr Lebensumfeld miteinbeziehen und auf Veränderung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse hinarbeiten, wie die Bei-
spiele in diesem Artikel belegen. Diese Konzepte müssen 
aufgegriffen und ins Blickfeld der Bildungs- und 
Entwicklungszusammenarbeit gerückt werden. Die folgen-
den abschließenden Fragen dienen der Inspiration und Dis-
kussion:
- Wie können wir einen neuen Begriff von Arbeit entwik- 
keln, im Sinne einer Einbeziehung und entsprechenden Be-
wertung aller gesellschaftlich notwendigen Arbeit - inklusi-
ve der unbezahlten Haus- und Familienarbeit, mit dem Ziel, 
diese in Zukunft in volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 
einzubeziehen?
- Mit welchen Utopien und Veränderungsvorstellungen sind 
kollektive Strategien verbunden und wie sollen sie umge-
setzt werden?
- Wie können existierende Interessenszusammenschlüsse 
und kollektive Strategien ins Blickfeld der Entwicklungs-
zusammenarbeit und Nord-Süd-Kooperation gerückt wer-
den?
- Wie vernetzen sich Solidaritätsbezüge lokal und wie stellt 
sich eine Vernetzung auf nationaler und internationaler Ebe-
ne her?
- Wie läßt sich unsere Solidarität in vorhandene Netze inte-
grieren und welche Forderungen ergeben sich daraus?
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